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	Milenas Paddelbrett lief auf Grund. Die Spitze ragte gen Himmel. Wie ein Boot, das auf ein Riff aufläuft, nur ohne das Knirschen von Sand oder Stein unter dem Rumpf. Das Paddel, zur Balancestange umfunktioniert, verhinderte nicht, dass das Mädchen nach hinten in das laue Seewasser abkippte. Mit einem dezenten, der schmächtigen Gestalt der Vierzehnjährigen angemessenen Klatschen landete Milena weitgehend unbemerkt von den zahllosen Sonnen- und Wasserhungrigen im Nass. Das Brett hüpfte nach links weg und tätschelte dem gestrauchelten Mädchen im Auftauchen die Schulter. Peinlich berührt wischte sich Milena die langen roten Haare aus dem fast weißen, mit Sommersprossen übersäten Gesicht. Sie versuchte, sich hinter dem schmalen Rand ihres neumodischen Wasserfahrzeugs zu verstecken. Hatten die aus ihrer Klasse gesehen, wie tollpatschig sie einfach so von dem Board gefallen war? Würden die sich gerade die flachen Bäuche halten vor Lachen, sie verspotten? So wie sie es sonst immer tat, wenn Pickel-Paule ins Klassenzimmer kam oder diese doofe Tine, deren Mutter im Supermarkt hinter der Fleischtheke stand. Siehst du, da landest du mal, wenn du dir in der Schule keine Mühe gibst. Schon oft hatte Milenas Mama diesen Satz zwischen der Vorlage der Rumpsteaks und dem Wiegen der italienischen Eselsalami fallen lassen. Hörbar für alle Umstehenden, versteht sich.

	Die Vorstellung, dass genau jetzt diese Tine keine hundert Meter weiter am künstlich angelegten Sandstrand stand, war unerträglich für die Teenagerin, die, gäbe es Cheerleader an ihrer Schule, sie mit Sicherheit anführen würde.

	Sie baute sich schnell eine Geschichte zusammen. Einen Grund benötigte sie auf jeden Fall für diesen peinlichen Sturz. Eine Wasserschlange vielleicht? Nein, zu fantastisch. Der einsame Schwan? Den kannten hier alle. Aber wo war das nutzlose Vieh, wenn man es mal brauchte? Wahrscheinlich irgendwo da hinten bei den Anglern. Eine Biberratte. Genau, so was musste es gewesen sein. Ihr Vater hatte neulich erzählt, die seien eine echte Plage am Lambsheimer Weiher. 

	Milena war stolz auf sich. Diese Geschichte war perfekt. So perfekt, dass sie binnen Sekunden selbst daran glaubte. Sie glaubte so sehr daran, dass sie den grauen, borstigen Körper förmlich vor sich sah, wie er sich langsam auf sie zubewegte. »Hau ab, du …« Angewidert packte das Mädchen die Borsten. Viel zu weich fühlten sie sich an. Und breiig die Oberfläche, aus der sie austraten. Sie zog daran. Wollte das garstige Biest von sich schleudern. Es gelang ihr nicht. Milena zog fester nach oben. Unvermittelt starrte sie in zwei wässrige Höhlen, wo einmal Augen waren. Die Augen von Kurt-Georg Weissenbach.


TAG 1 - Mittwoch, 4. Juli 2018
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	Michi kotzte. Zum dritten Mal hing sie an diesem Morgen über der Toilettenschüssel. Mittlerweile verließen nur noch Galle und Magensäfte ihren arg strapazierten Körper. Farblich war der Auswurf jedenfalls nicht mehr von dem typischen Moosgrün der abgenutzten Keramik aus den frühen Siebzigerjahren zu unterscheiden.

	Johannes konnte sich ein süffisantes Grinsen nicht verkneifen. »Wie viele Versuche brauchst du eigentlich noch, bis du endlich kapierst, dass Calamari alla griglia und du keine Freunde werdet?« Er wollte Michis Haare schon loslassen, als sich ihr Körper nochmals zu einem trockenen Würgen krümmte. Charly, der dreibeinige rumänische Wasserhund, mochte sich das Trauerspiel nicht länger ansehen, schnappte sich sein Gummitier und hoppelte die Treppe hinunter in den Hof.

	»Lass den armen Fisch in Ruhe! Du hast mir einfach zu viel Wein eingeschenkt.« Der Protest kam tonlos und eher genuschelt aus Michis geschundenem Hals. Auch der kräftige Hieb mit ihrer knochigen Faust auf sein Knie verfehlte die gewünschte Wirkung.

	»Du hast in den letzten zwölf Monaten schon mitbekommen, dass ich untenrum immun bin gegen deine Gewaltexzesse?« Johannes’ männliches und kantiges Gesicht hatte auf einmal fast etwas Mitleidiges. »Und außerdem, Calamari sind keine Fische. Der Oktopus oder Kalmar, den man zum Essen serviert, ist ein Kopffüßer und gehört damit zu den Weichtieren.« Mit einer genüsslichen Überlegenheit strahlte Johannes Michi von unten an, während sie sich an seinem Rollstuhl langsam nach oben zog.

	»Auf der Speisekarte steht TintenFISCH! Und Rechthaber sind seit den Achtzigern schon ziemlich aus der Mode.« Im Aufstehen zog Michi die Nase demonstrativ nach oben, zog ihr gelbes Top am Bauch hoch und wischte sich damit den Mund ab. Das leichte Reiben des Stoffs animierte die Brustwarzen, sich spontan zu erheben.

	Als würde er sie zum ersten Mal sehen, starrte Johannes wie hypnotisiert auf den wohlgeformten Busen.

	»Hab’ ich dir eigentlich schon gesagt«, Michi deutete mit beiden Zeigefingern auf ihren Vorbau, »dass Klugscheißer deutlich geringere Chancen haben, mit den Zweien hier spielen zu dürfen?«

	»Wenn du dich selbst bestrafen willst.« Gespielt verächtlich wandte Johannes den Blick ab und steuerte den Rollstuhl in Richtung seiner Freundin. Sie konnte die Minzfrisch-Mundspülung gerade noch in das Waschbecken ausspucken, als sie rücklings in seinen Schoß sackte. Liebevoll schlang er seine Arme um Michis Oberkörper und küsste sie zart auf den Nacken. 

	»Es macht dich wohl ziemlich an, mit der aktuellen Revierleiterin der Schwetzinger Polizei rumzumachen. Ich habe schon davon gelesen, dass Macht sexy sein soll.« Sie musste über sich selbst lachen. Mit einem wohligen Grunzen schmiegte sie ihre drahtigen Einsneunundsiebzig in seine Arme. 

	»Ich halte dich einfach so lange fest, wie ich kann«, hauchte er in ihr Ohr. »Wenn du erst Polizeipräsidentin bist, suchst du dir vielleicht ja wieder einen, der laufen kann.«

	»Einen?« Michi drehte den Kopf, so gut sie konnte, und sah Johannes empört an. »Seit ich den Laden leite, ist mir erst bewusst geworden, wie schnell einen die Sucht danach packt, eine ganze Herde von willenlosen Männern zu dirigieren.«

	»Du weißt schon, dass du das erst seit zwei Tagen machst, und dein Machtrausch in ein paar Wochen schon wieder zu Ende sein wird?«

	Kraftvoll drückte sich Michi aus Johannes’ Schoß. »Aber solange genieße ich es in vollen Zügen, dass mir Richter, dieser Polizistendarsteller, jeden Tag mindestens dreimal Kaffee bringt.« Mit einem Lächeln fletschte die Hauptkommissarin die Zähne, nur um gleich ernst zu werden. »Heute wird es wahrscheinlich spät. Gerd hat mich regelrecht bekniet, nach der Beerdigung am Nachmittag im Brauhaus beim Leichenschmaus dabei zu sein. Nur die engsten Freunde und Kollegen.« Sie zog Top und Slip aus, warf beides auf die kleinen grau-weißen Rechteckfliesen und schob sich an Johannes vorbei in Richtung Dusche. »Er hat gemeint, dass du gern auch dazustoßen kannst, wenn du willst!« Michis letzter Satz ertrank im Rauschen des niederprasselnden Wassers der modernen, quadratischen Regenwasserdusche, die den Badezimmerchic der Siebziger nicht wesentlich aufhübschte.

	»Ne, lass mal. Ich will mich echt nicht drücken, aber ich hab’ so gar keine Lust, mir von dem Becker wieder versteckte Vorhaltungen machen zu lassen. Denke nur mal zurück an die Weihnachtsfeier im Präsidium.«

	»Ich bin mir gar nicht sicher, ob der Becker kommt. Mist, Duschzeug ist alle. Haben wir noch?«

	Wie auf Befehl griff Johannes auf das mittlere Bord des für ihn erreichbaren Badezimmerregals. »Nur noch zwei.« Er reichte eine gelbliche Flasche mit Duschgel hinter den weißen Vorhang, auf den sinnigerweise eine Brause gedruckt war. »Ich fahr dann später noch einkaufen. Brauchst du sonst noch etwas aus dem Drogeriemarkt?«

	»Zahnpasta ist fast alle.« 

	»Bringe ich auch mit.« Mit den Augen fuhr Johannes die Umrisse des perfekt geformten Körpers hinter dem hellen Duschvorhang ab. Da war sich Michi sicher. »Du kannst sicher sein, ich bin keine fünf Minuten im Brauhaus, steht der kleine Wicht in der Tür. Außerdem hab’ ich genug zu tun und bin eh schon hintendran mit dem Bike für den Michelberger. Der will endlich ausfahren bei dem herrlichen Wetter.« Tatsächlich konnte sich Johannes kaum vor Aufträgen retten, seit er damit begonnen hatte, Motorräder für Menschen mit Behinderung umzubauen. Es lief so erfolgreich, dass er vor einem halben Jahr sogar einen Gesellen eingestellt hatte. Der Läufer, wie Johannes den neunzehnjährigen Tobias gerne nannte. Lang, blass, unattraktiv und intellektuell auf dem Niveau von drei Pfund Spargel. Aber er war eben ein begnadeter Schrauber. Für einen Führerschein hatte es bisher nicht gereicht. Was ihn bis vor wenigen Monaten nicht davon abgehalten hatte, fast täglich auf einer eigenhändig getunten Guzzi durch die Lande zu brettern. Erst als die Polizei ihm eine längerfristige Haftstrafe in Aussicht gestellt hatte, hatte sich Tobias davon überzeugen lassen, die alte, aber bullige Rennmaschine im Hof seiner Mutter abzustellen. Vorläufig. Seitdem trottete der junge Mann Tag für Tag per pedes vom anderen Ende Ingelreins in Johannes’ Werkstatt.

	»Lass den Becker doch dumm reden.« Michi schälte sich hinter dem Duschvorhang hervor, schnappte sich ein Badetuch und tupfte sich nur oberflächlich trocken. Obwohl auch das Fenster im Bad die ganze Nacht offen gestanden hatte, war die Wärme geblieben. »Du hast dabei geholfen, einen mächtigen Drogenring auffliegen zu lassen und eine Nazirockergruppe zu zerschlagen, mein Schatz. Dass die Staatsanwaltschaft dich dafür offiziell gelobt hat, nicht aber eine der ihren, das hat der Becker eben nicht verkraftet.« Sie wickelte ihre schulterlangen blonden Haare in ein Handtuch und schob sich an dem Rollstuhl vorbei.

	»Und zum Dank haben sie mich aussortiert!« Johannes klappte energisch den Plastiksitz in der Dusche herunter und wuchtete seinen massiven Körper geübt hinein. 

	»Nicht schon wieder dieses Thema. Du bist aufgeflogen, verbrannt.« Michi cremte ihr Gesicht ein und begann sich zu schminken. »Wir brauchen einfach keine Spitzel, die mit der Polizei schlafen.« Sie grinste sich selbst frech im Kosmetikspiegel auf dem Fenstersims an. Ihr Blick fiel in den Hof des großzügigen Anwesens. Charlys kräftiges Gebell kündigte einen Eindringling an. »Da kommt Tobias angeschlappt. Irre ich mich oder wird der immer dünner?«

	Wie gewohnt etwas bucklig und mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit mit Rammstein auf den Ohren schlurfte der Läufer Richtung Nebengebäude. Wie im Tran steckte er den alten, leicht rostigen Bartschlüssel ins Schloss des massiven Holztores und verschwand, ohne sich einmal umzudrehen, in der Werkstatt. Der ehemalige Ingelreiner Getränkemarkt war ideal für Johannes’ Arbeit. In der Größe völlig ausreichend für die Motorradumbauten, vor allem aber mit ebenerdigem Zugang. Das hatte den Ausschlag gegeben, das in die Jahre gekommene Haus in Ingelrein zu kaufen. Mittlerweile schätzte Michi die fünfzehn Kilometer Entfernung nach Schwetzingen. Keine große Fahrerei ins Revier, aber erfreulich genug privater Abstand von der Kleinstadt, in der sie zwischenzeitlich ungewollt zur Provinzprominenz gehörte.

	Michi hatte gerade den Permanentlippenstift angesetzt – Johannes hatte durchblicken lassen, dass er durchaus für eine dezente Maskerade zu haben war –, als Bruce Springsteen sein Born in the USA den langgezogenen Flur runter Richtung Bad brüllte. Johannes’ wiederholte Beschwerde über den seiner Meinung nach zu bourgeoisen Klingelton verlor sich im Luftzug, den Michi auf dem Weg zum Handy hinter sich ließ.

	 

	»Alles klar. Oftersheim, sagen Sie?« Der Handtuchturban hatte sich von ihrem Kopf längst verabschiedet, als Michi mit einer Kaffeetasse in der Hand und dem Telefon am Ohr splitterfasernackt ins Schlafzimmer lief. »Der Kriminaldauerdienst, Leichenfund in Oftersheim …«, flüsterte sie Johannes zu, der bereits in Arbeitskleidung steckte, » … nein, ich habe mit meinem Mann geredet. Ich komme persönlich rausgefahren. Geben Sie mir eine halbe Stunde. Frau Heller informiere ich selbst.«
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	Gaby pfiff vulgär durch die Zähne, als ihre Vorgesetzte im hautengen schwarzen Kostüm auf gleichfarbigen Satinpumps mit Zigarette in der Hand die Mannheimer Straße entlangschritt. Die Sonnenbrille elegant als Diadem in die blonden Haare gesteckt. »Machst du auf Catherine Tramell oder ist das die neue Dienstkleidung für Teilzeitvorgesetzte? Ach übrigens, in diesem Gebäude ist Rauchen verboten!« Leicht verunsichert schaute die pummelige Oberkommissarin an sich selbst herunter und fühlte sich in der schwarzen, abgewaschenen Jeans und dem grauen Top leicht underdressed.

	»Und was wirst du jetzt tun? Mich wegen Rauchens einsperren?« Die Anspielung auf die kühle Blonde aus Basic Instinct schien Michi zu gefallen. Mit großer Geste warf sie die Zigarette auf die Straße und griff mit einem süffisanten Blick nach der Sonnenbrille in ihrem Haar. Was folgte, war purer Slapstick. Michi knickte mit dem rechten Fuß aus dem unbequemen Schuh, knallte mit dem Knie aufs Pflaster und zerbrach die Brille beim Versuch, sich mit der Hand aufzufangen. »Au!« Sie schüttelte ihre blonde Mähne. Es folgte gepresstes Gekicher. 

	Gaby stimmte mit ein. »Dir ist schon klar, dass dich gerade alle anstarren? Aber offensichtlich brauchst du diesen großen Auftritt. Was soll die Maskerade? Die Beerdigung ist erst am Nachmittag.«

	Michi hatte sich wieder aufgerappelt und überrascht festgestellt, dass die schwarze Nylonstrumpfhose den Ausrutscher unbeschadet überlebt hatte. »Ich habe nachher noch eine Besprechung im Präsidium in Mannheim, da wird mir das zu knapp mit der Umzieherei. Was haben wir?«

	»Ach, guten Morgen, Frau Hauptkommissarin«, schleimte sich Martin Richter aus der Hofeinfahrt, »Staatsanwalt Becker erwartet Sie bereits ungeduldig. Ach, und guten Morgen natürlich auch, Frau Oberkommissarin Heller.«

	Seit Michi am Montag kommissarisch die Leitung des Reviers übernommen hatte, buckelte der Polizeihauptmeister bei jeder Gelegenheit. Er malte sich offenbar aus, die bei ihm unbeliebte Vorgesetzte könnte dauerhaft den Chefposten in Schwetzingen übernehmen.

	»Was macht der Becker hier? Haben wir da einen VIP drin?« 

	»So was Ähnliches. Sie sollten jedenfalls ein Taschentuch parat haben. Es riecht nicht gut da oben.« Richter wies den Frauen den Weg zum Seiteneingang des ehemaligen Hotels in der Ortsmitte Oftersheims. Es hatte seine ursprüngliche Funktion als zwischenmenschliches Zentrum der kleinen Gemeinde längst eingebüßt. Die Zeiten, in denen sich neben Hotelgästen Vereine und Gesellschaften die Klinke in die Hand gaben, waren vorbei. Vor drei Jahren, zum Höhepunkt der Flüchtlingskrise, hatte der Landkreis die Immobilie gemietet, jetzt stand sie praktisch leer.

	 

	Schon im ersten OG schlug Michi Cordes und Gaby Heller der süßliche Geruch verwesenden Fleisches entgegen. Vor einem der Zimmer standen wild gestikulierend zwei junge Männer, vermutlich aus Afrika stammend. Wortreich beschwerten sie sich auf Französisch, so viel war zu verstehen, ebenfalls über die unangenehmen Ausdünstungen.

	»Die letzten beiden Bewohner in diesem Flüchtlingsheim. Sind heute Nacht wohl aus dem Urlaub gekommen oder so was.« Martin Richter hatte überraschend gut vorgearbeitet und damit die sich aufdrängende Frage geklärt, warum der Gestank erst jetzt aufgefallen war.

	»Da sind Sie ja endlich! Waren Sie noch auf einer Modenschau, Frau Cordes?« Im üblichen Beschwerdeton mit dem ebenso üblichen roten Kopf quittierte Erich Becker die Ankunft der beiden Ermittlerinnen im Dachgeschoss des Gebäudes. Verächtlich tippte er auf die für den Moment völlig deplatzierte schwarze Klatsch der Hauptkommissarin. 

	Michi hatte sich längst an die unhöfliche und schnoddrige Art des Staatsanwaltes gewöhnt.

	»Machen wir es kurz.« Becker nuschelte in das Taschentuch vor dem Gesicht und zeigte in Richtung einer halb geöffneten Zimmertür. »Das da drin ist die Leiche von Stefan Berlinghof, von Beruf Schmierfink und Fake-News-Verbreiter. Schon zur Hälfte verwest.« Die posthume Verachtung für den Toten quoll förmlich aus Beckers Mund. »Es gibt keine Einbruchsspuren und keine sichtbare Gewalteinwirkung auf den Körper. Wenn Sie mich fragen, hat der Kerl sich umgebracht oder ist einfach nur an seinem Lebenswandel verreckt.« Mit einer leichten Kopfbewegung deutete der sichtlich angewiderte Ankläger auf die beachtliche Sammlung von Bierdosen und -flaschen in Plastiksäcken vor der Wohnung des Toten. »Offenbar dessen hohe Pfandkante.«

	»Alles recht und schön, Herr Staatsanwalt, aber was sollen wir hier, wenn Sie den Fall schon gelöst haben?« Der Gestank machte es Michi nicht leicht, zum flotten Spruch auch eine coole Miene aufzusetzen.

	»Jetzt werden Sie mal nicht frech, Frau Cordes«, Becker blitzte sie finster an, »nur weil Sie den Hemmerich ein paar Tage vertreten, haben Sie noch lange nicht das Recht, impertinent zu sein. Berlinghof war ein Widerling und ein Versager, aber er war dummerweise bekannt wie ein bunter Hund. Da draußen lauert die versammelte Dorfpresse, um diesem Verschwörungsheini ein mysteriöses Ableben anzudichten. Ich will das schnell erledigt haben. Spurensuche und wegen mir auch eine Obduktion. Ist zwar rausgeworfenes Geld, aber nochmal lasse ich mich von dem nicht schlachten. Schon gar nicht nach seinem Ableben. Die KT ist schon drin. Ich empfehle mich. Wir sehen uns bei der Beerdigung?« Becker musterte im Vorbeigehen Michis Outfit, hastete aber, ohne eine Antwort abzuwarten, Richtung Treppenhaus.

	»Muss man diesen Berlinghof kennen?« Michi würgte, und sie war fast ein wenig dankbar dafür, dass die unkontrollierte Verkrampfung ihres Magens einen letzten Hauch Geschmack und Geruch der Calamari mit reichlich Knoblauch vom Vorabend mit nach oben beförderte. Der Gestank wurde immer unerträglicher, je mehr Gaby und sie sich der abgenutzten Zimmertür näherten.

	»Hatten wir wieder Tintenfisch gestern Abend? Da riecht ja der Kunde da drin besser!« Gaby kramte Pfefferminzbonbons und eine kleine Flasche JHP aus ihrer Stoffhandtasche. »Und ja, man sollte Berlinghof kennen. Schmierenjournalist. Da hat Becker recht. kurpfalzfakten.de? Das müsstest sogar du kennen.« 

	Michi schüttelte den Kopf und rieb sich ein paar Tropfen des kräftig nach Menthol riechenden Heilpflanzenöls unter die Nase. 

	»Johannes und du, ihr lebt wirklich hinter dem Mond. Berlinghof ist Verschwörungstheoretiker Nummer eins hier in der Region. Vor ein paar Jahren hat er dem Becker eine Bestechungsgeschichte angedichtet. Berlinghof hat behauptet, er hätte sich von ein paar Luden in der 19. in Mannheim fürs Wegsehen bezahlen lassen. Hat den werten Herrn Staatsanwalt die Ehefrau und beinahe den Job gekostet!«

	»Wieso die Frau, wenn die Geschichte erfunden war?«, fragte Michi ungläubig.

	»An der Bestechung war angeblich nix dran. An seinen regelmäßigen Puffbesuchen aber schon.« Süffisant verzog Gaby das Gesicht.

	 

	»Ach du meine Scheiße …« Michi war vorangegangen in das, was schwerlich als Wohnung zu bezeichnen war. Das geschätzt zehn mal fünf Meter große Dachzimmer glich eher einem Speicher. Zwischen den Sparren der Dachschräge hingen wie bei einer drittklassigen Halloweendeko die von Mäusen zerfressenen Reste einer Art Schlackenwolle aus Vorkriegszeiten. An nur einer Stelle unterbrochen von einem mickrigen, einfach verglasten und trüben Dachfenster. Links hinten, in der finstersten Ecke des Raumes, stand eine zerschlissene Bettcouch. In deren dunkelstem Winkel verkroch sich ein Stoffhase mit langen, hochstehenden Ohren. Laken, Decken und Kissen lagen teils auf dem Bett, teils wild verstreut im Zimmer und schienen auf den ersten Blick von sich aus in Bewegung zu sein. Das mochte auch an der Heerschar Schmeißfliegen liegen, die sich wie Rauchschwaden durch den Raum bewegten und mit dem Summen im tiefen Einhundertfünfzig-Hertz-Bereich klangen wie Hunderte buddhistischer Mönche an ihren Gebetsmühlen. Michi hatte das dringende Bedürfnis, sich zu kratzen.

	An die Liege grenzte eine schäbige Pantryküche mit Kühlschrank und einer Mikrowelle in kräftigem Nikotingelb an, darauf ein Teller mit vertrockneten Resten von was auch immer. Ravioli? Burger? Ratte? Es war nicht zu erkennen. Daneben ein verdreckter Herd. Auf diesem und davor braune Glasscherben. Auf dem Boden verstreut lagen zudem Tablettenblister. Alle mutmaßlich leer. Zum Teil verdeckt von Zeitungen, Kleidungsstücken und Unrat. Aus dem verkalkten Perlator des Wasserhahns tropfte es unablässig.

	Auf der rechten Seite des Zimmers, keinen Meter von der Tür entfernt, schienen Unmengen von Zeitungen, Magazinen und vereinzelt auch Büchern im Raum zu schweben. Das Gewicht des Papiers wölbte die darunter verdeckte Pressspanplatte bedenklich in Richtung der abgewetzten Sitzfläche des Schreibtischstuhls. Davor ebenfalls Berge von Gedrucktem, ob heruntergefallen oder heruntergeworfen, war nicht auszumachen. Überall verstreut lagen reihenweise leere Bierdosen und Wasserflaschen. Der Geruch der kalten Rückstände eines Aschenbechers auf dem Fußboden legte sich fast angenehm über die Ausdünstungen, bestehend aus faulem Fleisch und modrigen Holzdielen, die bleiern das düstere Ambiente dieses Kabuffs dominierten.

	»Oh mein Gott!« Diesmal krümmte sich Oberkommissarin Heller. Mit der linken Hand verhinderte sie, dass Rühreier und Speck des Frühstücks auf dem ausgetretenen Dielenboden landeten.

	»Morsche, die Dame!« Mit einer leichten Drehung und einem halben Schritt nach links gab Bernhard Buddha Leistritz den Blick auf das frei, was von Stefan Berlinghof übrig geblieben war. Ein aufgequollenes Bein, maximal zwei Drittel seines Rumpfes, die Reste einer Jeans und eines wahrscheinlich einmal weißen T-Shirts. Nicht ganz ein Viertel des Gesichtes war zu erkennen. Wie der linke Arm mit einer noch zu erahnenden Tätowierung Route 66, umrahmt von der typischen US-Sheriff-Plakette. An jenen Stellen, an denen das Fleisch nicht mehr am Skelett hing, hatten sich auf der ergonomisch geformten Kunstlederliege jeweils zum Teil angetrocknete Lachen aus den verflüssigten Resten des Toten gebildet. Die freigelegten Knochen waren schon getrocknet.

	»Sieht noch schlimmer aus, als es riescht. Gell?« Die Stimme des voluminösen Kriminaltechnikers klang dumpf unter der Gesichtsmaske. Und obwohl nur die immer freundlichen Augen zu sehen waren – Buddha hatte die Kapuze des Schutzanzuges tief in die Stirn gezogen –, spürten die Kommissarinnen, wie die drückende Hitze in diesem Raum ihrem Kollegen und Freund zusetzte.

	»Wer oder was in drei Gottes Namen hat den so zugerichtet?« Michi Cordes hatte in ihrer Laufbahn schon einiges gesehen. Ertrunkene, Erhängte, Erschossene, Erstochene – aber dieser Anblick war auch für sie neu.

	»Die Sunn, Mischi, die Sunn!« Buddha richtete den Blick auf das unscheinbare Dachfenster links über dem Leichnam. »Genau middags knallt die Sunn jetzt im Summer dursch des Loch do owwe, unn hot immer faschd die selb Stell vunn dem arme Kerl vawischt. Mehr Sunn, mehr Verwesung.«

	Mit einer Mischung aus Ekel und Mitleid sahen sich die beiden Ermittlerinnen an. »Zum Todeszeitpunkt wirst du also noch nichts sagen können, Buddha. Oder?« Gaby druckste.

	»Normalerweis det isch sage, frog misch liewer noch de Loddozahle vumm nächschde Samschdag. Normalerweis!« Der füllige Kriminaltechniker zog die Maske kurz nach unten und zeigte ein verschmitztes Grinsen auf dem schweißnassen Gesicht.
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